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Patienten- und Angehörigenedukation zählt zusehends auch im deutsch-
sprachigen Raum zu den zentralen Aufgaben und Tätigkeiten von 
Pfl egepersonen. Ihre Notwendigkeit begründet sich in der Chronifi zie-
rung von Krankheiten, im Anstieg der Lebenserwartung der einzelnen 
Personen und in der sogenannten „Ergrauung“ unserer Gesellschaft 
und den damit verbundenen längeren Krankheiten und Einschränkun-
gen. Eine fundierte Pfl egeanleitung und -beratung wird immer zentraler 
werden, damit eine optimale Versorgungsqualität und die damit 
verbundene Lebensqualität gewährleistet werden können. Pfl egende 
haben wie keine andere Berufsgruppe im Klinikalltag und in der häus-
lichen Pfl ege engen Kontakt zu den PatientInnen und deren Angehörigen 
und zählen zu den ersten Ansprechpartnern.
Der Tagungsband richtet sich an alle Pfl egepersonen, die sich den 
bestehenden und zukünftigen Herausforderungen von Patienten- und 
Angehörigenedukation aktiv und bewusst stellen wollen.
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Vorwort

Dieser Tagungsband wurde anlässlich der Fachtagung „Patienten- und An-
gehörigenedukation – Aufgaben für Ausbildung und Praxis“, welche am
14. November 2013 am Campus Rudolfinerhaus in Kooperation mit dem
Österreichischen Gesundheits- und Krankenpflegeverband stattfand,
herausgegeben. In der vorliegenden Publikation sind alle Beiträge der
Referentinnen nachzulesen. 
Das Thema dieser Fachtagung wurde aufgrund der Aktualität in der Pflege-
landschaft gewählt. Patienten- und Angehörigenedukation zählt zuneh-
mend auch im deutschsprachigen Raum zu den zentralen Aufgaben und
Tätigkeiten von Pflegepersonen (vgl. Hirter/Flieder, 2011, S. 20; vgl. Klug
Redmann, 2009, S. 11). Die Weltgesundheitsorganisation weist im Po-
sitionspapier „Gesundheit für alle“ den Pflegepersonen eine wichtige
Rolle zu, um die Ziele von „Gesundheit 21“ zu erreichen. Als größte
Gruppe von Gesundheitskräften in der Europäischen Union tragen sie
stark dazu bei (WHO, 2008; vgl. Müller-Mundt et al., 2000, S. 42 ff.). Die
Kostenträger wie auch die Politik fordern mehr Eigenverantwortung der
Einzelnen zur Erhaltung der eigenen Gesundheit. Dadurch wird der Bedarf
an Patientenedukation, aber auch an Präventionsarbeit deutlich steigen.
Der Kosten-Nutzen-Aspekt der Patienten- und Angehörigenedukation
wird dabei für die Kostenträger im Gesundheitswesen und in der Politik
ein entscheidender Faktor sein (vgl. Zegelin, 2006, S. 16). 
Die Notwendigkeit von Patienten- und Angehörigenedukation liegt in der
Chronifizierung von Krankheiten, im Anstieg der Lebenserwartung der
einzelnen Personen, in der sogenannten „Ergrauung“ unserer Gesellschaft
und in den damit verbundenen längeren Krankheiten und Einschrän -
kungen begründet (vgl. Abt-Zegelin, 2002, S. 1). Eine fundierte Pflegean-
leitung und -beratung wird immer zentraler werden, damit eine optimale
Versorgungsqualität und die damit verbundene Lebensqualität gewähr-
leistet werden können (vgl. Abt-Zegelin, 2012, S. 238 f.). Pflegende haben
in Kliniken, Altenheimen und der häuslichen Pflege wie keine andere
Berufsgruppe engen Kontakt und Beziehung zu den PatientInnen wie
auch zu deren Angehörigen und zählen zu den ersten Ansprechpart-
nerInnen (vgl. Abt-Zegelin, 2012, S. 239). Aus diesem Grund sind sie prä -
destiniert für die Beantwortung von Fragen, für die Weitergabe von
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Informationen und für die Anleitung und Schulung von Tätigkeiten.
Gleichzeitig werden zusehends die PatientInnen und ihre Angehörigen
mündiger (vgl. Wallach, 2005, S. 2 ff.) und fordern fachlich kompetente
Beratung und Information. Evidenzbasierte Patienteninformation ist
hierbei ein wichtiges Bindeglied, die es den PatientInnen ermöglichen
soll, informierte Entscheidungen auf Basis der eigenen Präferenzen zu
treffen (vgl. Köpke/Meyer, 2010, S. 13; vgl. Abt-Zegelin, 2012, S. 239). Die
Patienten-Informationszentren (PIZ) tragen diesem Wissensbedarf Rech-
nung. Von diesen Zentren gehen zahlreiche Initiativen zur Entwicklung
pflegebezogener Patienten- und Angehörigenedukation aus (vgl. Abt-
Zegelin, 2007, S. 3 f.).
Die Zunahme der Komplexität von Krankheits- und Pflegesituationen ist
mit ein Grund für die Unterstützung der PatientInnen und ihrer An-
gehörigen zu Selbstpflege und Selbstmanagement. Pflegepersonen sollen
dabei nicht nur den Blick auf die PatientInnen und ihre Angehörigen
richten. Vor dem Hintergrund steigender Belastungen und knapper
Zeitressourcen droht durch ständiges Ignorieren der eigenen Bedürfnisse,
das „Ausbrennen“ der einzelnen Pflegekraft (vgl. Abt-Zegelin/Kocks,
2013, S. 93). Der Psychologe G. G. Bamberger nennt den Blick auf sich
selbst bei zunehmender Komplexität von Pflegeaufgaben wichtig (vgl.
Bamberger, 2013, S. 484 ff.). Mit sich selbst, den PatientInnen und An-
gehörigen in Beziehung zu sein, ist ein elementarer Bestandteil gelun-
gener Beratung.
Die Thematik der Patientenedukation rückt in der täglichen Pflege immer
stärker in den Vordergrund. Dies ist nicht nur an der Anzahl der Publi -
kationen zu erkennen, sondern auch daran, dass immer mehr Pflegende
Informationen zu dieser Thematik wünschen und Fort- und Weiterbil -
dungen besuchen. 
Bei der Auswahl der diesjährigen Referentinnen wurde darauf geachtet,
dass von der Konzepterstellung über die Aus- und Weiterbildung bis zur
Implementierung in die Praxis alle Bereiche vorgestellt werden. Zur Dar-
stellung der Grundlagenarbeit konnte eine führende Konzeptentwicklerin
in diesem Bereich, Frau Prof. Angelika Zegelin, gewonnen werden. Des
Weiteren werden der Aufbau und die Umsetzung der Patientenedukation
im Bereich Aus- und Weiterbildung in der Schweiz vorgestellt. Wie Pati -
enten- und Angehörigenedukation in verschiedenen Settings in der
Schweiz, in Deutschland und Österreich umgesetzt wird, wird beispielhaft

Vorwort
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jeweils von einer Pflegeperson aus diesen Ländern erläutert. Als „Zu-
kunftsdiskussion“ könnte die abschließende Podiumsdiskussion ange -
sehen werden, wo es um die noch zu treffenden Angebote für Patien -
tInnen und pflegende Angehörige ging. 
Dieser Fachtagungsband kam durch die Zusammenarbeit vieler Personen
zustande. Wir bedanken uns im Besonderen bei allen Referentinnen für
die Beteiligung an der Tagung und für die Bereitschaft, ihre Referate für
diesen Band im Vorfeld zur Verfügung zu stellen, sowie beim Verlag
Facultas für die nun schon gewohnte gute und freundliche Zusammen-
arbeit. 
Weiters bedanken wir uns bei den Mitgliedern des „Billroth-Vereins zur
Förderung der Pflegeforschung am Rudolfinerhaus“, im Besonderen beim
Präsidenten des Vereins, Herrn Komm.-Rat Dr. Erich Witt.

Wien, im September 2013                                             Barbara Plessl-Schorn
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